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Die gepriesene Humanität.
R u ß l a n d  zog einzig und allein au-Huma« 

n i t ä t - r üc k s i ch t e n  gegen die Türkei in den Krieg, 
darauf leisten „S lov. Narod" und alle ihm gleich- 
gesinnten Blütter einen heiligen Eid. Rußland griff 
zum Schwerte, Rußland opfert huoderttausende 
Menschenleben, opfert Millionen und abermals 
Millionen Rubel» angeblich, um das erbarmen- 
erregende Schicksal der in den türkischen Provinzen 
wohnenden, t>i« zu Tode gequälten Christen zu m il­
dern, um die dortigen christlichen Bölkerstämme aus 
der Knechtschaft türkischer Tyrannenherrschast zu 
befreien.

Sehen w ir un« jene« Reich naher an, da« sich 
berufen und berechtigt fühlte, aus Humanität-rück- 
fichten einen blutigen, alles verheerenden und zer­
störenden Krieg zu beginnen. Registrieren w ir nur 
einige der vonfrite Rußlands bisher geübten Huma- 
nitätSacte, prüfen wir, ob diese wenigen Acte den 
ungefalschten Stempel der Humanität an der Stirne 
tragen.

Rußland badet seine Hünde und Füße in dem 
Blute dahingeschlachteter Moslims, Rußland arran­
giert gräßliche SchreckenSszenen auf dem Kriegsschau, 
platze, Rußland findet ein prächtige- Schauspiel in 
den von der FeuerSglut ergriffenen Städten und 
Dörfern, die Roheit der russischen Truppen schändet 
türkische Frauen und Jungfrauen, Rußland metzelt 
türkische Männer und Weiber nieder; hier wird ein

sechsjähriger Knabe durch einen russischen Lanzen, 
stich in der Magengegend getödtet, dort werden in 
einem einzigen Hause —  Razgrad —  einundzwanzig 
Personen mit Lanzenstichen dem Tode geweiht, drei­
undzwanzig flüchtige türkische Familien wurden von 
Kosaken verfolgt, eingeholt und niedergemetzelt; das 
Bestylhum von tausend ruhigen türkischen Unter» 
thanen wird in Brand gesteckt; taufende türkischer 
Unterthanen empfingen tüdtliche Verletzungen; am 
11. J u li übten die türkischen Kosaken, 600 an der 
Zahl, im Dorfe Ebeli die abscheulichsten Greuel- 
lhaten, nämlich: sämmtliche Einwohner, mehr al- 
400 Männer, Weiber und Kinder, wurden auf 
einem Haufen niedergemacht, zuerst machten die 
Russen von der Lanze Gebrauch, dann ließen sie 
Geschütze auffahren und feuerten mit KartLtschen in 
dir fliehende türkische VolkSmafle, eine einzige Frau 
zählte nicht weniger als 14 Lanzenstiche.

So geht es nun durch volle zwei Monate auf 
dem Kriegsschauplatz« zu, solche Greuel dürfen sich 
im  neunzehnten Jahrhunderte vor den Augen des 
zivilisierten Europa- vollziehe», solche- Blutbad 
duldet da» gebildete Europa, solcher Heldenthaten 
kann sich Rußland rühmen!

Und diese- Rußland w irft sich zum Befreier 
unterdrückter Völkerstämme auf, dieses Reich w ill 
die Rolle des Protektors der Slaven, w ill den Be­
freier aus dem Joche türkischer Sklaverei und tür­
kischen TyrannenthumS spielen? Und nach der Herr­
schaft, nach der Oberherrlichkeit eines solchen blut­

gierigen, alles niedermetzelnden und niedersengenden 
Reiches sehnt sich das österreichische Slaventhum?

Ein Reich, dessen Machthaber und Leiter eine 
derartige Kriegführung gestatten, w irft sich zum 
Beschützer und Befreier unterdrückter Nationalitäten 
aus und trägt das Banner der Humanität? Ein 
Reich, dessen Führer und Truppen so grausam vor» 
gehen, ist gar nicht fähig, die Begriffe Kultur und 
Humanität zu faffen. Zu bedauern find wahrlich 
alle jene, die dem Gedanken Raum gaben, Rußland 
sei au- Humanitätsrückfichten gegen die Türkei in 
den Krieg gezogen. I n  den Lobpreisen» der rufst, 
schen Humanität erblicken w ir die größten Feinde 
der echten Humanität!

Die Stunde der Action.
Die ungar i schen Blätter find durch die 

Nachricht, daß die russische Armee den B a l k a n  
überschritten hat, überrascht worden, fie ergehen sich 
in Besprechungen über diese» unverhoffte Ereignis 
und verkünden, daß e- nun an der Zeit fei, daß 
Oesterreich. Ungarn au- feiner Passivität hervortrete.

Der ..Pester L l o y d "  konstatiert, daß da­
engl ische Interesse empfindlich berührt sei, und 
der Weg der Selbstvertheidigung führe un« parallel 
mit England. ES bereite sich unleugbar eine Ent« 
scheidung vor, und da wäre e- denn doch gerathen, 
daß auch die Monarchie sich sür die Entscheidung 
vorbereite.

Ieuilleton.
S c h a t t e n .

Aus den Papieren eines alten Kriminalisten von * * * .

(Fortsetzung.)

„  Albert hörte ihrem Geplauder mit innigem 
«ergnügen zu. Da« reizende Mädchen erschien ihm 
unter ihr«» Gefährtinnen, welche kaum zu reden 
sagten, au« Furcht, man könnte ihre gründliche 
französische Education bezweifeln, wie eine Wald, 
vlume voll D u ft und Frische unter einer Menge 
Treibhauspflanzen. Ih re  Natürlichkeit entzückte ihn. 
. Die Quadrille hatte indessen begonnen. Albert 
Ivwol als auch da- junge Mädchen überhörien die 
ersten Takte der Musik, so sehr hatte das an* 
fltfangene Gespräch beide in Anspruch genommen, 

war ihnen nicht anher», als wären fie längst 
einander bekannt gewesen. Sie lachten und 

Icherzten zusammen.
»En avant xnes darnea!“ tönte es plötzlich 

hinter ihnen. Es war das Zeichen zum Eontretanze.
Erst diese Worte führten Albert aus dem 

«lütengarten, welchen Sofiens Erzählungen vor 
«einer Phantasie nufn-fraut hatte, in den Ballsaal 
iurück. Er schrak zusammen, aber schon im nächsten

Augenblicke wieder Herr seiner Empfindungen, nahm 
er mit seiner lieblichen Tänzerin Theil an der 
Ouadrille.

I n  diesem Augenblicke hörte er dicht vor fich 
die scherzenden Worte: „E in schöne« Paar. Wie 
für einander geschaffen."

E r blickte empor, sein Auge traf zwei ältliche 
Männer, welche, dem Gewühl entzogen, in einer 
Ecke de« Saale« standen und dem Tanze zuschauten. 
Einer von ihnen mußte diesen Ausspruch gethan 
haben, aber welcher?

Beide nickten dem lieblichen Mädchen, welches 
eben am Arme de» Jüngling» vorüberschwebte, mit 
einer Vertraulichkeit zu, die nur längere Bekannt­
schaft gestatten konnte. Sofiens Anllitz war mit 
einer Purpurröthe übergossen. Auch fie hatte den 
Ausruf gehört, und ihre Hand zitterte leise in der 
des jungen Manne».

Während einer Pause beugte Albert sich zu 
ihr nieder. Jene beiden Gestalten hatten unwill­
kürlich in seiner Brust ein seltsame« Jntereffe er­
regt, welches sich nur durch den Eontrast, der zwischen 
ihnen und den meisten der übrigen Ballgäste statt» 
fand, erklären konnte.

Er hatte sie wahrend des Tanzes nur flüchtig 
in« Auge fassen können, aber ein Blick hatte hin­
gereicht, um ihn sogleich erkennen zu lasten, daß

jene beiden Männer weit über de^ Mehrzahl der 
Anwesenden standen.

Ih re  Gesichter drückten Geist und Intelligenz 
au«. Auf feine an Sofie gerichtete Frage erzählte 
ihm diese, daß beide langjährige Freunde ihre» 
Hauses seien. Der Aeltere mit dem langen grauen 
Barte sei ein reicher russischer Kaufmann, weicher 
m it ihrem Baler in Verbindung stehe und I .  L . . . .  
heiße. Der andere mit der goldenen B rille  sei der 
Kriminalrath B .

Beide standen in der Ecke des Saales. Der 
russische Kaufmann, ein Mann von ungefähr fünf« 
undsechSzig Jahren, hatte seinen Arm auf die Schul­
tern des wenigsten- um zehn Jahre jüngeren Kri> 
minalrathe- gestützt.

Beide waren schon seit langer Zeit innige 
Freunde, und trotzdem L. in Moskau ansässig war 
und nur wenige Wochen im Jahre in D . verweilte, 
so halte doch diese Trennung das Freundschafttband 
eher fester geschloffen, als gelockert. Beider Haar 
war schon stark mit Grau untermischt, auf beider 
Antlitz hatte die Zeit ihr unveränderliches „Me- 
menlo" geschrieben.

In  diesem Augenblicke waren sie in eine leb­
hafte Discussion verwickelt. L. demonstrierte m it 
einer häufig von einem kurzen Husten unterbrochenen 
Stimme dem Kriminalrathe seine Meinung über



„ H o n "  meint: Wenn das Kriegsglück die 
Tücken verläßt, müffe die Monarchie dem Sieger 
Halt gebieten, damit er die Siege nicht auSbeutet.

„ Na p l o "  sagt: Die Stunde der Action sei 
gekommen, wenn der Balkan-Uebergang zur Folge 
hat, daß die Türken die Russen nicht zurückdrSngen 
können; fernere« Zögern sei dann gefahrvoll und 
könne einem Berrathe der Interessen der Monarchie 
gleichkommen.

Ein großer Theil der Journale de» In -  und 
Au-lande» wünscht ein baldige« gemeinsames Ein­
schreiten Oester re i chs und En g l an ds .  Diesem 
Drängen gegenüber wird der offiziösen „Pol. Kor." 
aus B e r l i n  geschrieben: „Fast hat es den An­
schein, ol» ob die auf den Kriegsschauplätzen ein. 
getretene Pause durch jene Art von Gespensterseherei 
ausgefüllt werden soll, welche im ganzen Verlauf 
der yrienlkrists schon eine so große Rolle gespielt 
hat. Ocsterreichisch-englische Allianz, serbisch-rumä- 
nische« Bündnis, Cooperation Serbiens und last 
not least das panslavistische Gespenst müssen der 
Reihe nach, oder eigentlich ziemlich gleichzeitig her­
holten, um die Nothwendigkeit dieser oder jener 
Actton darzuthun.

Was die öf t er  r.« engl ische „ A l l i a n z "  
anbelangt, so sind w ir hier der festen Ueberzeugung, 
daß Oesterreich in eine solche von Rußland geradezu 
gedrängt werden müßte, um sie einzugehen; es wäre 
aber schwer begreiflich, wie Rußland eine derartige 
Politik in seinem Interesse finden sollte, und wir 
find daher hier ebenso fest überzeugt, daß von rus­
sischer Seite alles und jede» unterbleiben wird, was 
geeignet wäre, da» Vertrauen der maßgebenden 
Wiener Kreise zu erschüttern. Diese Ueberzeugung 
sche nt umsomehr begründet, al« ja von österreichi. 
scher Seite den unabweislichen Bedürfnissen der 
poli ischen und militärischen Leitung Rußlands nach 
Möglichkeit entsprochen worden ist und vitale In te r­
essen beider Länder bisher einander noch nicht gegen- 
übergestanden find, auch wol einander nicht gegen- 
überstehen werden. Und selbst dann wäre die Wahr- 
scheinlichkrit einer Verständigung noch immer die 
überwiegende."

Die vor einigen Tagen aufgetauchten Gerüchte, 
daß der deutsche Reichskanzler Fürst B i s m a r c k  
die Rolle eines V e r m i t t l e r s  zwischen Rußland 
und der Türkei übernommen habe, erfahren in einer 
au» Berlin an die „Pol. Korr." gerichteten Korre­
spondenz nachstehende Abfertigung: „ES scheint für 
manche Kreise geradezu LebenSbedingung zu sein, 
der deutschen Politik in der O r i e n t f r a g e  
eine Rolle anzuweisen, welche sie weder anstrebt 
noch begehrt. DaS deutsche Reich wird aus der

bisher innegehaltenen Reserve nur im äußersten 
Nothsalle heraustreten; nichts liegt ihm ferner, als 
irgend welche Bevormundung oder sonst eine, wie 
auch immer geartete Einflußnahme auf den Gang 
der Dinge. Jetzt mit P a l l i a t i v m i t t e l n  zwi­
schen die Streitenden zu treten, hieße den Krieg 
vertagen, um ihn vielleicht unter unendlich viel un­
günstigeren Umständen wieder ausleben zu lassen. 
Auf Verhandlungen und Unterhandlungen ist eine 
lange und kostbare Zeit verwendet worden.

ES ist bekannt, an welchen Umständen sie 
scheiterten. Nachdem an dir Radikalkur der Waffen 
appelliert worden, muß dieselbe ihren Gang gehen, 
bi« irgend eine durchschlagende Entscheidung den 
Uebrrwundenen nöthigt, das Gesetz des Sieger» an­
zunehmen. Fürst Bismarck hat eS durch feine seit­
herige Laufbahn sicherlich nicht verdient, dem euro­
päischen Publikum im gegenwärtigen Augenblicke 
als nach einer Vermittlerrolle trachtend vorgeführt 
zu werden, die ihm sicherlich sehr fern liegt.

Ein Staat wie R u ß l a n d ,  der nach langem 
Zögern zu den Waffen gegriffen, kann auf dem 
Schlachtfelde unterliegen und infolge dessen, ohne 
politische Erfolge erreicht zu haben, auf die Fort­
führung de» Kriege» verzichten; aber er kann —  
vor irgend einer Entscheidung — sich keiner Ver­
mittlung fügen, auch der freundschaftlichsten nicht. 
Der vom Kaiser Alexander dargebrachle Einsatz ist 
zu hoch, al» daß Freundeshand ihm jetzt in den 
aufgehobenen Arm fallen sollte — um dafür den 
Unwillen des russischen Volke» aus sich zu laden.

Deutschland hat den Krieg nicht herbeigeführt. 
ES hat ein Interesse daran, ihn möglichst eingeschränkt 
zu sehen, aber nicht, ihm ein zweckloses und vor­
zeitiges Ende zu bereiten. Die im Orient unver­
söhnlich und unvermittelt einander entgegenftehenden 
Gegensätze müssen auSgetragen werden, um bann 
desto eher den Vereinigung-Punkt für die Interessen 
der christlichen Mächte zu finden, für welche die 
russischen Waffen eine neue Basis herzustellen im 
Begriffe stehen. F ü r  die V e r s ö h n u n g  der 
I n t e r e s s e n  der  christ l ichen Mächte i m 
O r i e n t  die r i ch t i ge  F o r me l  zu f i n d e n ,  
w i r d  nach dem Kr i ege  die gemeinsame 
A r b e i t  der Mächte sein."

Der „Standard" knüpft an die U eb er schre i-  
tung de» B a l k a n  vonseite der russischen Trup­
pen nachstehende bemerkenSwerthe Betrachtung: „Bon 
dem Tage ab» an welchem die Brustwehr de» Balkan- 
gebirge» von den Russen überstiegen wird, beginnt 
ein neuer Act de» Drama», in welchem Rußland 
und die Türkei unmöglich die einzigen Rolleninhaber 
sein können. E n g l a n d  kann und wird nicht un­

gerührt bleiben durch den Marsch einer russischen 
Atmet auf Konstantinopel. Wer immer aus seine 
Apathie rechnete, hat sein Temperament verkannt. 
ES ist jetzt an der Zeit, die Wahrheit zu sprechen, 
welche Wirkung sie auch aus die russischen Pläne 
haben mag. Die öffentliche Meinung E n g l a n d «  
wird niemal« dulden, daß die nationale Regierung 
passiv bleibt, wenn Konstantinopel von einer russi­
schen Armee bedroht wird, noch ist e» die Absicht 
der Regierung, da« Stattfinden eine« solchen Ereig­
nisse« zu dulden. Dieser Schlußtriumph wird den 
Kosaken nicht zahmerweise gegönnt werden. Es gibt 
keine Partei in England, die es wagen wird, eine 
solche Uebergabe anzurathen. Die Zeit für ein Vor­
gehen mag nicht morgen oder übermorgen erscheinen. 
Sie mag überhaupt nicht erscheinen im Hinblick 
daraus, daß noch Hindernisse zu überwältigen sind, 
ehe selbst die nach Konstantinopel führende Straße 
erreicht ist. Aber w ir dürfen un» nicht verhehlen, 
daß die Gefahr näher gerückt ist, als sie war, und 
daß die Schutzwehren, auf welche einiges Vertrauen 
gesetzt wurde, anfangen, sehlzuschlagen. Inm itten aller 
der Ungewißheiten und Verwicklungen der Stunde 
mag eine» al» unbedingt wahr angenommen werden, 
nämlich: daß dieeng l i f che R e g i e r u n g  und 
die engl ische N a t i o n  R u ß l a n d  n i e m a l »  
gestat ten werden,  K o ns t a n t i n o p e l  zu be­
setzen."

Der sanitäre Zustand der russischen Armee 
ist sehr ungünstig infolge der mangelhaften Nahrung. 
Die fliegenden Ambulanzen sind gefüllt, und fehlt 
es insbesondere an Chlorkali und Chinin. Die 
Atmosphäre ist durch zahlreiche verwesende Thier- 
cadaver verpestet.

Nach Aeußerung russischer Generale ope­
rieren die Tü r k en  sehr geschickt. Die russischen 
Vortruppen waren bisher nicht imstande, mit ihnen 
Fühlung zu erlangen. T i r n o v o  wurde nur von 
200 Mann regulären und 300 Mann irregulären 
Truppen vertheidigt. Nur fünf Türken wurden zu 
Gefangenen gemacht. Die russischen Generale geben 
vor, nicht zu wissen, wo die türkische Hauptmacht 
steht; ob diese Unkenntnis tatsächlich oder fingiert 
ist, kann nicht entschieden werden. Man glaubt nur, 
daß Abdul Kerim seine Truppen bei Schumla massiert 
habe. Andere sind wieder der Ansicht, die Türken 
würden von R az g r ad  au» einen Offenfivstoß 
unternehmen, um den Russen ihre Verbindungen ab­
zuschneiden. ______________________

Fortsetzung in der Beilage. "WU

einen Gegenstand, von dem B . nicht eben sehr er» 
baut zu sein schien.

In  heftigem Redekampfe begriffen verließen sie 
brtt Ballsaal und schritten, ohne sich sonderlich um 
das Gewühl ringsumher zu bekümmern, in das an­
stoßende Nebenzimmer, wo sie sich auf einem Divan 
ttieberließen.

„S ie  find im Unrecht, Herr Kriminalrath," 
sagte L., indem et mit der Hand in seinem langen 
grauen Bart wühlte, der seinem Gesicht ein überaus 
ehrwürdiges Aussehen gab. „Der Kaufmann ist 
einzig und allein vom Glücke abhängig. Er kann 
bet tüchtigste, der solideste Spekulant sein, ohne 
Glück muß er zugrunde gehen, und wäre er der 
gediegenste Geschäftsmann der Welt. Da lobe ich 
m ir da» Handwerk. Da» Handwerk hat einen gol­
denen Boden."

„Meinen Sie das im Ernste?"
„Es ist mein völliger Ernst," fuhr der erste 

fort, „und hätte ich Söhne, sie müßten Handwerker 
werden."

.D a rf man fragen, welchem Handwerke Sie 
die meiste Zuneigung zollen? ' fragte der Kriminal« 
tath in sarkastischem Tone.

»Ich schätze fast alle gleich," war die Antwort.
»Ich muß gestehen, das Thema ist mir neu,* 

fag'e der Kriminalrath wieder, „und ich hätte wol

Lust, die verschiedenen Handwerke ein wenig in» 
Auge zu fassen. Sie werden sehen, daß e» wenige 
gibt, bei betten Gewinn herau-blickt."

.S ie  werden mich schwerlich von meiner An­
sicht abbringen."

„Ich möchte es boch einmal versuchen."
„Nehmen w ir zum Exempel bas Drechsler­

handwerk. Die Dreher oder Drechsler können herr­
liche Dinge fabricieten, von denen sie ober nur selten 
Gebtauch machen. Pfeifenfpitzen und Pfeifenrohre, 
darauf hat sie unsere ungerechte Zeit rebuciert. Das 
Leben eines Drechsler», wenn da» Glück ihm nicht 
zur Hilfe kommt, dreht sich um Hrbeitflmongel und 
Entbehrung."

Der russische Kaufmann schüttelte den Kopf. 
Ehe er jedoch eine Entgegnung finden konnte, fuhr 
der Kriminalrath eifrig fo rt:

„Gehen w ir einen Schritt weiter: Ein Mensch, 
der heutzutage nicht» ist, al» ein Schlosser ober 
Schmied, ist wahrlich zu beklagen, da er sehr bald 
einen Wettkampf mit wunderbaren Maschinen zu 
bestehen gezwungen sein wird, in dem er unterliegen 
muß. Die Tuchmacher, die Strumpfwirker und, 
ich möchte behaupten, auch die Schneider werden 
bald ein auSgestotbene« Geschlecht sein, an deren 
Stelle w ir Wesen von Holz und Gußeisen treten 
sehen, die bl»« mit Dampf gespeist werden und

keine Kleider brauchen. Tischler zu sein, ist endlich 
auch kein Vergnügen, wie lange hält nicht so ein 
Tisch oder Sopha? Tischler, Besitzer und Sopha 
werden zu gleicher Zeit wurmstichig. Kurz, an 
gleicher Schwäche laborieren die meisten Gewerke 
und gehen darüber zugrunde. Ich bleibe bei dem 
Handel, Freund L., trotzdem Sie eine so haarscharfe 
Lanze gegen Ihren eigenen Stand elnlegeu.“

Der Russe zuckte die Achseln.
M it allem Eifer versuchte er die Ansichten de« 

Kriminalrath-, welche dieser um so heftiger ver- 
theidigte, als irrig  umzustoßen; e« würde jedoch z» 
weit führen, wollte ich diesen Streitfragen über 
Handel und Handwerk noch einen größeren Rau« 
gönnen. Die Ansichten, welche ich dem K rim ina l- 
rathe in den Mund gelegt, wie überhaupt da« an­
geregte Gespräch, möge dem freundlichen Leser Ge­
legenheit geben, sich ein Urtheil über Handel und 
Handwerk und besonder« über die Zukunft der 
Handwerke zu bilden. Interessant wäre e« jedenfalls-

W ir wollen indessen in den Ballsaal zurück' 
kehren, wo w ir unfern jungen Freund, wenn an« 
nicht immer an der Seite der Tochter de« Ko»' 
metzienrathe«, doch immer in ihrer unmittelbaren 

Nähe finden.
Sofie schien Albert« stille Huldigung gern t» 

sehen, denn mehr al« einmal gewahrte er, daß »9
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feine Operationen begonnen und Tschernawoda besetzt. 
Neue Verstärkungen rücken aus Rumänien in die 
Dobrudschs zum Armeekorps des Generals Zimmer­
mann nach. Dieselben führen Belagerungsgeschütze 
mit sich.

DaS 14. Armeecorpö, General-Lieutenant Zim» 
m er mann,  besetzte Tschernawoda.  Die T ü r ­
ken steckten vor der Flacht den O rt in Brand und 
zogen sich nach S ilistria zurück. Die vor S i l  is tr i a 
ankernden Schiffe wurden von den Türken verbrannt.

Der Vormarsch der Russen im B a l k a n  
wurde aufgehalten.

ES find 20,000 Mann reguläre türkische 
Truppen und eine beträchtliche Anzahl Freiwilliger 
nach A d r i a n o p e l  abgegangen.

R aho v a  wurde nach vorhcrgegangener mehr­
tägiger Beschießung von der lausend Mann starken 
türkischen Besatzung vollkommen geräumt. Letztere 
zog sich südwestlich gegen Widdin zurück. DaS Corps 
Ahmed Ejub Paschas, welches mit einzelnen Abhei­
lungen Plevno besetzt hielt, zog sich vor den Russen 
über die Dudrica zurück und wird sich ebenfalls bei 
Widdin concentrieren, um die Linie nach Sofia zu 
decken.

Die Türken verloren in den Gefechten bei Niko- 
polis 10,000 Mann, die Russen fast das Doppelte.

Zwei Kosakenregimenter und zwölf Fußbalail- 
lone mit zwanzig Feld- und vier Gebirgekaiionen 
überfiele» M u d i r  Pascha, welcher bei B a j a z i d  
mit vier Feldkanonen, vier Fußbataillonen Hilf«- 
truppen und zahlreicher irregulärer Reiterei stand. 
M udir Pascha zog sich aus Jsmael Pascha zurück, 
erhielt von diesem 2000 Linienreiter, eine Batterie 
und sechs Fußbataillone unter Alis Bey als 83er» 

und zwang die Russen nach einem ein* 
ständigen Gefechte zum Rückzug.

Politische Rundschau.
Laibach, 21. Juli.,

Julaud. Der „Deutschen Ztg." geht au« gut 
unterrichtet Quelle folgende Mittheilung zu: „Trotz­
dem man sich in Wie» maßgebendenoris sehr gleich- 
gütig stellt, empfindet man doch die Schwierigkeiten, 
welche durch den Balkanübergang selbst denjenigen 
klar wurden, welche am phlegmatischesten thun. Man 
ahnt, daß der richtige Moment verpaßt ist, und 
Iwar ebenso für eine antirussische wie für eine pro- 
russische Politik. Man sieht ein, daß man heute den 
Russen kaum mehr zu imponieren vermag und auch 
schwerlich in die Lage kommen dürfte, in Bosnien 
kinzumarfchieren oder gar es zu occupieren. Der 
Abschluß eines Separatfriedens zwischen Rußland

r. 166 vom 31. Ju li 1877.
und der Pforte gilt für wahrscheinlich. Selbst wenn 
Rußland fich die Beschränkung auferlegt, die Media­
tion irgend einer Macht — offenbar Deutschlands 
—  angehen zu lassen, ja selbst wenn man die for­
mellen Abmachungen einem europäischen Friedens- 
Kongresse anheimgäbe, so wäre dennoch Oesterreichs 
Einfluß bei demselben rin relativ geringer.

Was England anbelangt, so hat man Grund, 
anzunehmen, daß eine Occupatio« Konstantinopel« 
mit Zustimmung der Pforte nicht vor fich gehen 
wird. Die Okkupation wird überhaupt nur dann 
stattfinden, wenn der Separatfriede in Adrianopel 
nicht zustande kommen sollte. Dagegen wird die 
Suezlinie zu Wasser und zu Lande sofort occupiert 
werden, wenn ein Separatfriede zustande kommt. 
Bermuthlich wird dann auch Kandia von den Eng­
ländern besetzt werden."

Ausland. Cs soll der f ranzösischen Re­
gierung gelungen sein, den leitenden B e r l i n e r  
Kreisen die Ueberzeugung zu verschaffen, daß da­
gegenwärtige französische Ministerium keine feind­
seligen Hintergedanken und Rachepläne gegen Deutsch­
land, hege und ist darum auch auS dem Kabinette 
des Kaisers die Weisung an das Preßbureau ergan­
gen, die gegenwärtige Bewegung in Frankreich nur 
als eine Reaktion gegen die rothe Republik auf­
zufassen.

In  den Berliner maßgebenden Kreisen hält 
man an der Ueberzeugung fest, daß der Kaiser 
A l ex a n d e r  seine Zusage geben wird, bei dem 
Friedensschlüsse mit der Türkei die Interessen des 
mit Deutschland befreundeten Oesterreich nicht 
schädigen zu wollen.

In  russischen diplomatischen Kreisen ver­
sichert man, die P f o r t e  wolle den Vorschlag E n g ­
l ands ,  Konstaniinopel durch die großbritannische 
Flotte und ein Armeecorps zu schützen, nicht an- 
nehmen.

Im  Falle die Skup schtina durch abermalige« 
iluslreten der M inorität beschlußunfähig gemacht 
wird, dürfte die Regierung zur Auflösung der Skup­
schtina schreiten, die Ausschreibung von Neuwahlen 
aber möglichst lang hinausschieben.

Der „Temps" veröffentlicht eine Depesche von 
A t h e n ,  welche meldet, daß Abtheilungen g r i e ­
chischer Freiwilliger die Grenze überschritten haben. 
In  Thessa l i en  sei eine aufständische Bewegung 
wahrscheinlich. DaS Ministerium mobilisiert Truppen 
und bewaffnet die Freiwilligen.

Zur Tagesgerichte. ~
— B om  S a l z b u r g e r  Mus i ksest e.  M it der 

am 19. d. 3R. flattgefundenen Molinie wurden die Pro­
duktionen des internationalen MusttfesteS geschlossen. Die

Micke ihn aufsuchten und an seinem Gesicht haften 
blieben. Diese Bemerkung erfüllte ihn mit unsäg­
licher Freude, er fühlte nur zu deutlich, wie schwer 
te ihm werden würde, das B ild  des lieblichen K in­
de« mit den unschuldigen, freundlichen Augen aus 
feinem Herzen zu verbannen, in welchem es schon 
im ersten Äugenblicke des Begegnen« einen Platz 
fltfunden hatte.

Zu schnell entschwand dem Jüngling der übrige 
Theil der Nacht, in welchem ihm aufs neue, und 
zwar j» einem Glanze, wie noch nie zuvor in seinem 
Leben, der Stern der Liebe erschienen war. Albert 
liebte die Tochter seine« Gönners, deutlich war er 
i'ch dieser Liebe bewußt, und mit dem festen Bor.

sie zu erringen, verließ er, einer der letzten 
«allgäste, dar Haus de» Kommerzienrathe«.

D a s  Verbrechen.
Mehrere Wochen waren seit dem Ballabend 

verflossen. Eines Morgens, kurz vor der Börsen- 
zeit, ließ sich Albert, welcher den Banquier und 
” 11 tn Familie öfter besucht hatte, bei jenem melden.

Der Kommerzienrath war auf dem Comptoir, 
al« Albert zu ihm geführt wurde. M it herzlicher 
u«ude begrüßte er den jungen Mann, dessen Herz 
fast hörbar schlug, al« er den Banquier erblickte.

„Was steht zu Diensten?" fragte dieser, nach­
dem die alltäglichen Begrüßungsworte ausgetauscht 
waren.

Albert stieg daS B lut ins Gesicht. Er hustete, 
um seine Verlegenheit zu verbergen. Noch nie war 
ihm der Abstand, welcher zwischen ihm und dem 
Börsenmatador herrschte, so sehr in bin S inn ge­
kommen, als gerade In diesem Augenblicke.

Dieser Gedanke nahm seinen ganzen Muth. 
Außerdem erschien ihm der Banquier, trotz der herz­
lichen Bewillkommnung, etwas steif und gezwungen.

„Nehmen Sie Platz, Herr St.", fuhr der Kom­
merzienrath mit einer Handbewegung, welche den 
Jüngling zum Sitzen einladen sollte, fort. „Be­
dürfen Sie meines RatheS, ich bin Ihnen immer 
noch Revanche schuldig, und ich würde Ihnen Dank 
wissen, wenn Sie mir endlich eine Gelegenheit 
zeigten, welche m ir gestattete, Ihnen meine Erkennt­
lichkeit zu beweisen."

Wenn wir abrechnen wollten, Herr Commerzien- 
rath," sagte der jurl^e Mann, „so würde ich mich 
schlecht dabei stehen. Für den kleinen Dienst, welchen 
ich Ihnen ohne j  gliche Mühe geleistet, haben Sie 
mir geholfen ein Unternehmen ins Werk zu setzen, 
das jetzt der Stolz unsere« Hause« ist. Ohne Ihren 
Rath, ohne Ihre Hilfe wäre ich gescheitert —  und

Matinte war glänzend besucht, die Erzherzoge F r.a n 5 

K a r l ,  L u d w i g  V i c t o r ,  der Kronprinz und die Prin­
zessin von H a n n o v e r ,  Prinz R e u ß  und giltst von 
H a n a u  verweilten bis zum Schluffe. Sämmtliche M it­
wirkenden wurden durch stürmische» Beifall ausgezeichnet. 
Nach den Liedern der Frau Eomperz-Bettelheim wollte bet 
Beifall nicht enden, so daß die Künstlerin noch ein Lied 
zugeben mußte. Die Erzherzoge beglückwünschten die Sän­
gerin und Erzherzog F r a n z  K a r l  sagte zu den Damen 
Bettelheim und Dustmann: „An Ihnen hat Wien zwei 
Sterne ersten Ranges verloren." Der Erzherzog dankte 
auch dem EomitL und bemerkte, „es freue ihn, daß auch 
einmal in Oesterreich so etwas Ausgezeichnetes zustande ge­
kommen sei."

— Z u r n t a g .  Die Betheiligung der Turnvereine an 
dem am 6 . und ü. August in Lin» stattfindenden deutsch- 
österreichischen Kreisturntage wird eine sehr lebhafte sein. 
Bisher haben ihr Erscheinen angemeldet: der erste Wiener 
Turnverein, der Männer-Turnverein in Wien, bie Turn- 
Lehtetverbindung von Wien, bie Vereine in Baden, Müb. 
ling, Wiener-Neustadt, Floridsdorf, Fünf- und Sechlhaus, 
die Turner-Feuerwehren in Brünn, Simmering u. s. w.

— E in  epochemachendes E r e i g n i s .  Der 
katholisch-politische Benin in M a r b u r g  hat am 15. b. 
seine Zustimmung zu ben Beschlüssen des Wiener Katholiken­
tages ausgesprochen. Glückliche» „Vaterland!"

— B e s t e i g u n g  bes G r o ß g l o c k n e r s .  Am
7. Ju li bestieg Frau Amalie Heck, geborne Fischer v. 91681«- 
stamm, aus Wien mit den Führern Michel Grober unb 
Rangediner diesen mächtigen Bergriesen unb stieg übet ben 
Hoffmanns-Weg zur Pastetze ab, um von ba über bie 
Psanbelscharte nach Ferleiten zu gehen, wozu bie Zeit von
srüh halb 5 Uhr bis abends 9 Uhr benölhigt würbe. Aus
der Stttdlhiltte, wo sie übernachtet hatten, tobte tolle« Wettet 
bie gegen den Morgen, bann wurde die Aussicht während 
des Auf- und Abstieges rein und nur auf btt höchsten Spitze 
hüllte sie Nebel ein. Der eisige Winb, welcher hier blies, 
brachte Eis an bie Bärte bet Führer, und die zum Klettern 
oft in Anspruch genommenen Hände mußten durch Reiben 
mit Schnee aus btr Erstarrung gebracht werden.

— M o r d .  Aus Gibraltar langte in Triest bie Mel> 
bung ein, baß bet Kapitän eines im bortigen Hafen vor 
Unter liegenden österreichischen Handelsschiffes, welche» außer 
dem Kommandanten noch neun Mann an votb hatte, er­
mordet würbe. Die Bemannung, welche im Berbachte steht, 
den Mord vollbracht zu haben, wurde auf Anordnung de» 
vstetreichisch-ungarischen Konsul» verhaftet. Die Gefangene» 
wurden unter TScorte von drei bewaffneten Polizisten mit 
dem Postbampser nach Triest abgeschicki, um bet »eritjts« 
behörbe übergeben zu werden. Der Name des Handelsschiffe- 
ist „Emma S ."

Sie reden van Dank, den Sie mir schuldig. Ich 
bin Ihnen unendlich verpflichtet und nur Ih re  wahr­
haft väterliche Güte ermuthigt mich zu einer Bitte, 
von der viel, von der mein LebenSglück abhängt."

DaS freundliche Lächeln auf dem Gesicht de« 
Banquier« verschwand

„D a  bin ich doch neugierig," warf er leicht 
hin. .Ohne Zweifel ist es eine gewagte Speku­
lation, ein Geschäft von bedeutendem Umfange, wa« 
Sie so sehr erregt."

Albert nahm seinen ganzen Muth zusammen.
,,E« ist kein Geschäft, Herr Kommerzienrath, 

was mich herführt.'
Eine momentane Falle bildete fich auf der 

S tirn  de« reichen Manne«.
„Kein Geschäft?" fragte er anscheinend ver­

wundert.
Der Jüngling erhob sich von feinem Sitze. 

Er hatte seinen Entschluß gefaßt.
„Vergönnen Sie m it nur wenige Minuten. 

Ich habe allein mit Ihnen einige Worte zu reden, 
die von großem Einfluß auf mein Schicksal find."

„Bon Herzen gern," sagte der Kommerzien- 
rath. „Folgen Sie m ir, in meinem Kabinett find 
wir ungestört.“ '■ i;

(Fortsetzung folgt.)



Mal- und Provinzial-Angelegenheiten.
C>rigina1-Lorrespondkv>en.

G urkfrl» , IS .J u li, ( ( S t o n b i o f e »  W a h l a g j .  
t a » i o n » - F i  a»co e i n e »  B ü r g e r m e i s t e r » .  E i n  
f i l dt i scher  L a n b t a g » w ä h l e r  von de» B e z i r k » .  
H a u p t m a n n »  Gnaden . )  Im  „SlovenSki Narob" 
ergeht st» ein Äonesponbent an» der Legend „zwischen der 
Save und (Bert" in gemeinen Beschimpfungen und Be,- 
dächtigungen unsere» wackeren, zum Landtagsabgeordneten 
gewühlten Mitbürger» Martin H 0 t f chewar .  In  gleich 
lieben»«ürdigrr Weise wird auch die Surkse'der Bürgerschaft 
von ihm behandelt, weil fie mit Ausnahme eine» kleinen 
klnikalen Häuflein» Hotschewar» uneigennützige» Wirken, 
dessen vielfache Verdienste um da» öffentliche Wohl mit einer 
so eklatanten LertrauenSkundgebung geehrt und anerkannt 
hat. Die besagte unMhig« Korrespondenz hätte füglich au» 
Gurkselb datiert werden sollen, denn hier weiß jedermann, 
daß pe au» jener klerikal» »amaraderie stammt, in deren 
M itte der von der hiesigen Bürgerschaft wenig beachtete und 
nnt durch die mit der «Stadt Surkseld zu einer Haupt- 
gemeinde incorporierten benachbarten Landgemeinden impor­
tierte Bürgermeister Herr Wilhelm Pfeifer seinen einzigen 
Halt besitzt. Man wundert sich auch gar nicht, da» Shren- 
„9tarod", der zu einem seiner eifrigsten Mitarbeiter Herrn 
Pfeifer zählt, nach der unerwarteten Niederlage bet der 
LanttagSwahl in RubolsSwetth auf die Äutkfelb« (Bist und 
Lalle speie, denn alle», was „Marod" seinen Studenten über 
die Bekehrung «urkfeld» zu einer moölowitischen Stadt seit 
Monaten gepredigt, hat sich als eitle Selbsttäuschung und 
Lüge erwiesen. Das durch Pfeifers Octroyierung zum Bür­
germeister von ttiulfeld eingesUhrte klerikale Regiment hat 
trotz der inszenierten Sammlungen für Bosniaken und 
Herzegowiner Nasenabschneider, trotz der beseligenden slo- 
venischen Amtierung in beui Gemeinde-Amte, trotz der un­
ausgesetzten Bestrebungen, die deutsche Sprache aus den 
Schulen zu verdrängen, in der städtischen Bevölkerung auch 
nicht einen Zollbreit an Terrain zu gewinnen vermocht. 
Zwar stieß Ehten-„Nat»d" zugunsten Pfeifers und seiner 
Gesinnungsgenossen seit Monaten in die Posaune der Ver­
himmelung : die JulerpellalionSwuth des besagten Abgeord­
neten bet unterkrainischm Landgemeinden im Reichsralhe, 
dessen lendenlahme, vom «Tagblatt" als bloßes Wahlmanöver 
bezeichnet« Anträge bei verschiedenen Anlässen — wurden al» 
parlamentarische Heldenthaten gepriesen.

Btt’ diese kühnen Lustschlösser sind am 10. J u li in ihr 
»oll,» Nichts zerflossen. Dem allgewaltigen Pfeifer gelang 
t» na» riesigen Agitationen, ein Häuflein von acht (Butfc- 
feilem nach Rudolsswetth zu stellen; die böse Fama «zählt, 
daß der nennte Narodnjak infolge zu reichlicher Libationtn 
am Borabenbe am Wahltage erst zur Besinnung kam, al» 
dir Sonne schon hoch am Himmel stanb. Der treue Schild- 
knappe wollte sein gegebene» Wort einlvsen, in Sau» und 
Brau» galoppierte derselbe nach dem Wahlorte, wo er jedoch 
|u  spät einlangeud den in Trübsal zerflossenen Bürger­
meister Pfeifer tras, der ihm zuries: „Alles, alles ist ver­
loren 1"

Wie bereit» oben bemerkt, verdankt Pfeif« feine Stel­
lung al» Bürgermeister von Öuikfeld der feinerzeitigen kle­
rikalen Agitation in den zu (Burkfeld einbezogenen Land­
gemeinden. Man verstand es eben, durch Umtriebe aller 
A rt dem bäuerlichen Elemente in der Gemeindevertretung 
das Uebergewicht über das städtische Element z» verschaffen. 
Zu biesn eigentümlichen Stellung des Herrn Pfeifet kommt 
noch bit weitere Abnoiuiität hinzu, baß der jetzige Bürger­
meister von (Bnrlseld als LanbtagSwähl« in der (Btnppe 
der Städte und Märkte gar nicht wahlberechtigt ist. ES 
muhte nämlich bit LanbtagSwähletlifte für Gurkselb auf 
(Brunb btt Wählerlisten für die (BemeindecetttctungSwahlen 
mittelst Ausscheidung der nicht zum Stadtgebiete gehörigen 
(Bemeindemitgltcd« rectificiert werden. Hiebei stellte es ft*  
heraus, baß Herr Pseiser wo! in den Landgemeinde» Steuer­
zahler sei, daß er jedoch in der Stadt (Burkfeld nur ein 
kleine» Häuschen besitzt, von dem die direkte ordinäre Steuer- 
vorfchrribung nicht den für daS Landtagswahlrecht erfor- 
derlichen flttnsu» von 10 st. «reicht. Der Bezirkshaupt- 
mann fand sich daher veranlaßt, Herrn Pfeif« aus der 
Wählerliste der Stadt «urkfeld zu streichen. Darob große» 
üntfetzen im Häuflein der Pseiserian«. Man «zählt sich, 
t» habt sich Herr Pseiser selbst an den Bezirk-hauptmann 
mit brr Bitte gewendet, ihm doch nicht die» anzuthun, daß

er al» Bürgermeister einer land,»fürstliche« Stadt gar nicht 
zur LandtagSwahl zugelaffen werde. ES scheint denn doch 
eine menschliche Rührung beim BezirkShauptmaune Über­
wegen zu haben, Pfeifer blieb in  der Wählerliste. W ir hoffen, 
daß auch die Lanbtagsmajorität gegen die am Bürgermeister 
geübte <8 nabe nachträglich keinen Protest erheben werbe, es 
geschah ja nur, um einem Kommanbanten ohne Armee Ge« 
legenheit zu geben, sich au» eigener Anschauung über sein 
unb seiner Gesinnungsgenossen «folgte» vollkommenes Fiasko 
bie volle Ueberzeugnng zu verschaffen.

W ir wollen hoffen, daß bie Stabt ®urtfelb eine solche 
unleibliche, ihre eigenen Interessen auf bas tiefste schädigende 
Verquickung mit benachbarten Landgemeinden, die nur 
nach der klerikalen Pseise tanzen, ehebalbigst auflösen, daß 
sie sich auf eigene Füße stellen und Herrn Pfeifer dem Lande 
intact zur Verfügung stellen werde. Inzwischen möge Herr 
Pseiser sein Leibjournal „Narod" mit ausgiebigem Materiale 
zu Hetzartikeln gegen bit (Buttfelder versorgen, w ir werben 
solche Schmähungtn eines Sudelblattes mit (Bleichmuth hin- 
nehmen, sie sind ohnehin nur der ersterbende Nachhall jene» 
(Brabgeläute», welches am 10. J u li zu Rudolsswerlh ver­
nehmlich gtnug in bie Ohren ber Altslovenen unb bet noch 
verkommeneren Jnngslovenen geklungen ist.

Vischvftack, 18. Ju li. Die jüngste Nummer der „No- 
vice", in der wieder eine erkleckliche Fuhre (Beschimpfe über 
die verwünschten Nemskutarji abgelagert ist, bringt an lei­
tender Stelle eine Danksagung des nationalen WahlcoinitLS
— recte des D r. Janez Bleiweis — an die Wähler der 
Landgemeinden und der beiden Städte Lack und firainbutg, 
welche nach der Auffassung des Somites durch ihr Votum 
die Ehre des Vaterlandes gerettet haben sollen. Was unsere 
Wähler anbelangt, so müssen w ir konstatieren, daß dieselben 
bei ber am 10. d. M . stattgefundenen Wahl in firainbutg, 
bei der sich von 8 6  Wahlberechtigten aus Lack 70 bethei­
ligten, für den verfassungstreuen Kandidaten Herrn Do lenz 
e i ne  M a j o r i t ä t  v o n  zwei  S t i m m e n  erzielten, 
und wenn demnach das nationale Wahlcorniii die Nothwen- 
digkeit empfindet, ein Dankesvotum auszusprechen, so mag 
es solches lediglich an die fiapläne und deren Helfershelfer 
adreffieren, welche schon wochcnlaitgc vorher auf eie Arme» 
im (Leiste - -  wie der Teufel auf bie atmen Seelen — 
fahndeten unb ihr „Stimmvieh" unter den abgeschmacktesten 
und lächerlichste» Vorspiegelungen bis aus den letzten Mann, 
ober eigentlich bis aus bas letzte Weib, zum Wahlplatze 
trieben. Die Stabt Lack als solche unb ihre Wählet aber 
btbanltn sich seht für den „Dank" des nationalen Wahl- 
comites, sie wollen mit einer abgewirtschafteten Sippschaft 
nichts zu thun haben, welche unter dem Feldgefchrei: „Glaube 
unb Vaterland" nur ihre eigenen Interessen verfolgt, 
während sie die Religion, die sie zu schützen vergibt, in bat 
«Bewühle ber Parteien heruntetzerrt, bas vatnlanb aber 
durch ihr fanatisches Treiben in sozialer und wirtschaftlicher 
Richtung fchäbigt und diskreditiert I Eine Stadt wie Lack, 
welche bestimmt ist, dem Fortschritt, der Aufklärung, ben 
(Bewerben und der Industrie eine Heimstätte, den fremden 
Besuchern eine gastliche Wohnstätte zu fein, muß entschieden 
auf tie Ehre verzichte», in eine Reihe mit jenen willenlosen 
Mafien gestellt zu werden, welche in blinder Unterwerfung 
unter ihre geistlichen Führer den Dank der klerikalen Agi­
tatoren sich allerdings verdient haben mögen bafttr, daß sie 
einer Sippe wieder auf die Beine helfen wollten, welche 
de» Unjrieben, die Unduldsamkeit unc den Rückschritt de» 
Landes in kulturell« Beziehung als ihr Programm erklärte.
— Also schönen Dank für den „Dank" Janez Vleiweis' I

LeloeS, 19. Ju li. Seien es nun die KriegSereignisse 
an der Donau, seien «s die nachsühtbare» Folgen deS allge­
meinen Krachs, die schlechten Zeiten, der verminderte Erwerb 
und die allgemeine (SeschästSlosigkeit, die eine auffallende 
Abnahme bes Touristenzuges und der Bäderfrequenz herbei- 
geführt haben, so viel ist gewiß, daß auch unser herrliches 
BeldeS an dieser allgemeinen Misere so gut patticipiett, 
als irgend ein anderer der zahlreichen und der Erde pilz- 
ähnlich entsprossenen Kurorte. Aber auch das ist gewiß, 
daß eS wenige Erholungsorte gibt, die dieses Schicksal weni­
ger verdienen als Velde», beim die herrliche Luft, der 
idyllische See mit feinem abwechslungsreichen Fetbenspiele, 
bie fantastisch-romantische Gegend mit ihren wandelbaren 
BeleuchtungSeffecten, daS stärkende Bad im See (20* R.) 
und in der Leuisenbabtherme (18* R.), bit gute Unterkunft 
in dtn Seehotels M alln«, Luisenbab, Petran, btt frtunb» 
licht Bttktht mit btn Bewohnern bt» BillenkranzeS, bet den

See besonders an seinem Nord- und Ostende ziert, alle« 
da» wäre wol geeignet, unseren stillen, reizenden Erben» 
Winkel zum Zielpunkte aller Müden zu machen. Is t auch 
der Besuch nicht geradezu schlecht zu nennen, so ist er doch 
hinter den Vorjahren zurückstehend, unb nur die Hoffnung, 
daß die eigentlich nun beginnenbe Saison sich beffer gestal­
ten werbe, versöhnt un» mit ber Vernachlässigung eine» 
See», ber unseren Dichtet Anastasius (Brün zu so herrliche» 
poetischen Schöpfungen begeifteite. Das größte Kontingent 
an Besuchern stellt bi« nun Wien unb Triest, doch auch 
Pest und andere Orte find vertreten. Der hervorragendste 
Gast ist seit gestern der Herr Minister U n g e r , der sich 
hier längere Zeit, wie wir hüten, aufzuhalten gedenkt und 
im „Hotel Mallnet" abgestiegen ist. Unter ben ungesagten 
unb «warteten Gästen befindet sich Frau Ma r c h e s i ,  die 
berühmte GesangSIehrerm vom Eonferbatorium in Wien. 
Auch ein Konzert des jungen Violinisten fire&ma und 
Schwester ist für ben 23. b. M . in Sicht gestellt, doch be­
zweifeln wir, baß bie Kunst hier bie Eoncurrenz mit bet 
Natur auShalten wirb. Wer a lfi S inn für bie schöne 
Natur hat, ber (ehrt ber staubigen Stadt ben Rücken und 
kommt hithtr. Die Unterkunft ist eine vorzügliche unb die 
Preise sind selbst im ersten Hotel (M alln«) durchaus als 
mäßig zu bezeichnen. Gestern gelangte bie Villa Jeschenagg 
unter ben Hammer unb würbe vom Herrn Franz Souvan 
aus Laibach um 8002 fl. «stauben.

AnS de»! Smutthole, 19. Ju li. I n  ber Nr. 162
Ihres geschätzten BlatteS erfuhr auch das agitatorische Trei- 
ben einiger nationaler L e h r e r  in hiesiger Gegend wohl­
verdiente Zurechtweisung. Das vorgebrachte ist leider That° 
sache. AIS Entschuldigung biene, daß biese vom Nationali« 
tätenschwinbel ergriffenen Pädagogen nicht nach Steiermark, 
sondern nach Ktain oder Küstenland zuständig sinb. Unsere 
Leute gehören weder zu den Deutschsrcssern noch zu den 
Schwärmern für hochuationale Idee». W ir liebe» miscr 
Heimatland zu sehr, als daß wir es einigen vom Egoismus 
und Nationalitätcuhaß aufgeblähten Perwaken, bie nur im 
Trüben ad graecas caleudaa — bis zum jüngsten Tage — 
fortfischen möchte», preisgeben. W ir kennen unsere hiesigen 
Pappenheimer in Praßberg und Kraßlau, die »ns Steirer 
im slvvenischeii Wiuketblättchen „Narod", welches hier mit 
dem Ehrentitel: „Kranjski laünik“ (kcainischer Lilgner) 
begrüßt wird, fortwährend verdächtigen uub un» bereits 
viele recht brave Lehret entfremdeten.

— ( R a t i o n e l l e  G e b a r u n g . )  Nachbem ber 
„NLrodna tiSkarna" die ausgezeichnete Thätigkeit ihreS ver- 
waltungSratheS, beffen umsichtiger Leitung eS zu banken ist, 
baß bie slvvenische Nationaldruckerei während der kurzen Zeit 
ihreS Bestehens einen großen Theil ihres ActkenkapitaleS 
verjuxt — Pardon! abgestempelt — hat, bisher zu einem 
Reinerträgniffe nicht hat verhelfen können, fo hat es ben 
Anschein, daß ihr nun der Staatsanwalt zu einem solchen 
verhelfen soll. I n  nationalen Kreisen wird nämlich der Ver­
mutung Raum gegeben, daß, wenn „Narod" für feine 
nächste Nummer Stoff aufeutteiben oder zu erdichten nicht 
in der Lage ist, dieser stoffarmen Stumm« irgend eine v e r ­
f ä n g l i c h  e, a n s t o ß e r r e g e n d e  Notiz eingefügt wird. 
Die Pflichtexemplare werden der Behörde vorgelegt, die 
Nummer wird, wie vorauszufeheu war, consisciert, und der 
Neusatz für die nächste Nummn ist erspart, die Abonnenten 
zahlen ben „Narod", gleichviel, ob fie benselben erhalten 

ober nicht, fie sinb wenigstens bes Lesens enthoben, unb für 
„Narob" schaut ein Profitchen heraus.

— ( S c h l a u ! )  W ir begegnen beinahe täglich im 
„S lov. Narob" unb im „Slovenec" in Korrespondenzen 

mitten unter ben schamlosesten Verdächtigungen die Worte 
eingekochten: „mehr zu erzählen dürfen w ir nicht wagen, 
ba wir sonst censiSciert werden." M it biefett anscheinend 

harmlos hingeworsenen Worten spekuliert „Narob" aus die 
Unfchulb seiner Leser, benn tatsächlich weiß er ja  gar nicht» 
zu sagen, sonbetn w ill nur durch biefen Kniff bie Phantasie 

seiner größtenteils geistig noch unmündigen Leset erhitzen, 
damit sich diese die qualvollen Leiden der armen Sloveiien

— „der österreichischen Bulgaren* — und die raffinierten 

Grausamkeiten der verfassungstreuen Parteigenoffen erstere» 

gegenüber recht lebhaft ausmalt» können. Recht schlau ein­
gerichtet, Narobchen, allein etwas gar zu häufig g e b r a u c h t ,  

und: „wer tinmal lügt, dem glaubt man nicht, auch wenn 
«  zwischen Zeilen spricht.“



— ( D e r  H e r r  L a n d e s p r ä s i d e n t )  hat sich 
gestern zur B'grüßung des Herrn Minister- Dr. U » g e r 
nach Bad B?ldeS begeben.

— (A m  h i e s i g e n  O b e r g y r n n a s i u w )  wurden 
in den zuletzt abgelausenen Tagen die MaturitätSprüsnngen 
mit 32 Abiturienten abgehalten; 8 erhielten ein Zeugnis 
tot Reise mit Auszeichnung, 19 ein Zeugnis der Reise,
3 werden eine Wiederholungsprüfung oblegen und 2 wur- 
ton auf 1 Jahr reprobiert.

— (A n  de r h i es i  g en 8 e h r e r  i n n e n  . B i l - 
^ u u g S a n s t a l t )  unterzogen sich sämmtliche 31 Zöglinge

4. Jahrganges und 2 Privatistinnen der Maturitäls- 
prüsung. 7 Zöglinge bestanden die Prüsung mit Auszeich- 
nung, 15 Zöglinge und 1 Privatistin empfingen das Zeug- 
"ls der Reise, 4 Zöglinge und 1 Privatistin wurden aus 
2 Monate und 5 Zöglinge aus 1 Jahr reprobiert.

— ( D i e  v i e t k l a s s i g e  Vo l k s s c h u l e  i n  
^ t a i n b u r g )  zählte im abgelaufenen Schuljahre 7 Lehr, 
hüste und 361 Schüler (203 Knaben und 158 Mädchen).

— ( P r o m e n a d e -  u n d  W a r t e n k o n z e r t )  
Die Militär-Musikkapelle spielt morgen in den Nachmittags- 
stunden von 6 bis 8 Uhr nächst dem Schweizerhauje im 
T i v o l i p a r k e  und abends von 8 Uhr weiter im Barten 
tos Gasthauses „ z u r  S c h n a l l e " .  Die prachtvolle 
Witterung verspricht einen zahlreichen Besuch der beiden ge« 
nannten VetgnllgungSotle.

( D e r  „ f f a n o n t n m a n n "  H o l t u m )  gab gestern 

euf dem Kaiser JosesSplatze seine erste Vorstellung. Journal­
stimmen des In -  und Auslandes, dies- und jenseits des 
9l°Sen OzeanS sagten daS Richtige, indem sie Herrn Jo  H. 
H o l t u m  als Athleten ersten Ranges bezeichneten. Der 
Künstler erfreut sich eines riesigen, mit starken MuSkeln 
ansgestatteten Körperbaues, mit erstaunlicher Leichtigkeit 
wirst er die schweren eisernen Kugeln viele Meter hoch in 
die Höh, und sängt die herabsallenden mit den Händen, 
Ätmen, mit der Schulter, mit dem Nacken und Kops auf. 
Der erste Kanonenkugelaufsang gelang nicht, desto fiterer 
der zweite. Dies-» Experiment vollzieht sich aus dem zur 
Untersuchung bereitstehenden »eschofse in natürlichster Weise, 
erstaunen erregte die letzte Piece, Herr Holtum nahm stehend 
ton schweren geladenen Äammenlauf ans die rechte Schulter 
und feuerte die Kugel aus die Holzschkibe ab, welche in 
Stücke zerrissen wurde. Der LircuS war nur mittelgut be- 
sacht. Äu Beifallsspenden fehlt eS nicht.

~  ( Den  B a d e o r t  T ö p l i ,  nächst R u d o l f s -  
w t t t h )  besuchten bis Beginn d. M . 344 «äste, unter 
diesen einige aus Rußland und Nordamerika.

— ( F e u e t Sb r u n s t . )  Gestern gegen 7 Uhr abendS 
btach in Weixeiburg Feuer aus, einige mit Frucht gefüllte 
Scheuern wurden ein Opfer der Flammen.

— ( B i e t e r z e u g u n g . )  I n  den elf Brauereien 
«tains wurden im Jahre 1874/75 40,251 Hektoliter Bier 
«zeugt.

( ÄuS dem A m t s b l a t t e . )  Kundmachungen, 
*‘«f(en6 : l ) nie Abhaltung der Prüfungen aus der 
t̂aaisverrechnung-wissenschast am 30. J u li l. I .  in Graz;
) tot Besitzung der BezirkSrichterstelle in Egg; 3.) die 
nl'gung neuer Grundbücher in den Gemeinden Niwiz und 
** °ui 4  j 6l( ^teferung von Bauhölzern für daS @«= 

y  .e™el ’n Polo; 5.) die preßgerichtliche Bestätigung der 

AuN a®na^®e ler Nummer 75 des „Sloventc"; 6 .) die 
Ueb 6®e tineS neuen HäuserverzeichnifleS von Laibach; 7.) die 
8 ) tc 8  HauSzinSsteuet-BekenntniffeS pro 1878;
gjj. ,e ^ksetzung einer Gesangenansseherstelle in der hiesigen 

" net*®trafauftalt; 9 .) die Dffcrtverhandlung über den 
, “ u “ ne« «ecichtShofgebäude» in Agram; 10.) die Be- 
j  “ n8 '>ner Kanzlistenstelle beim Bezirksgerichte Landstraß; 

ton Berkehr der italienischen Postdampsschifse mit Kon- 
n°Pel; 1 2 .) die Schotterliesernng in Laibach (Cicita. 

lltitagfaf)tt am 30. d. beim hiesigen Stadtmagistrate).

( A u s  den N a c h b a r l ä n d e r n . )  DaS Real 
»Mnasinm in P e t ta u  zählte mit Schluß diese« Schul- 

llofl' 8 113 ® *ÜIct; von diesen erhielten 26 die Vorzugs« 
im 6ie etstf ' 2  die zweite und 6  die dritte Klaffe. — 
»ei F^W ninafm in in Ä l a g e n f u t t  waren im ab- 
«W Schuljahre 17 Lehrkräfte thätig, diese Lehranstalt 
3q ,f  256 Schüler, 53 in der ersten, 50 in der zweiten, 
zg !n 6er dritten, 28 in det vierten, 30 in der fünften, 
K [ ’n 6et Ie*8 ten, 19 in der siebenten und 17 in der achten 
**1 9 ’ Schiller waren vom Schulgelde befreit, 48 Schü- 

"ton im Genuss« von Stipendien im Gesammtbetrage

von 3741 fl. 7 It. Von der Schülerzahl gehörten 192 dem 
Lande Kärnten, 28 der Steiermark, 8  Arain und 14 Nie« 
derösterreich an ; 39 empfingen ein Zeugnis der ersten Klaffe 
mit Vorzug, 156 ein solches erster, 21 ein solches zweiter 
und 6  ein solches dritter Klaffe. Der Unterstützungsfond 
beträgt 4883 fl. 35 kr. — Im  Nachbarlande Kärnten find 
49 G e n d a r m e r i e p o s t e n  aufgestellt. — Die Fleisch- 
p r e i s e  find zur allgemeinen Ueberrafchung auch in Klagen» 
fu it gestiegen. — Das Bad S t. L e o n h a r d t in Kärnten 
wurde bereits am 1. Jun i eröffnet; frische Luft, gutes Trink- 
waffer, reizende Spaziergänge, ausreichende Unterkunft, 
Mufik, Zeitungen, billige Speisepreise zählen nach Bericht 
der „Blätter sür die Ulpenländei“  zu den Vorzügen dieses 
alpinen Badeorte». — Auch in Kärnten, namentlich in 
Kleinglödnitz und Griffen, richteten Hagel und Hochwaffer 
großen Schaden an. — Der ffi o b t a t ( ch wird von Tou­
risten und BergnügungSzüglern fleißig besucht. — Aus der 
Villacher Llpe und in Malborghet wurden postcombinierte 
T e l e g r a s e n s t a t i o n e n  eröffnet.

— ( „ N o o i c e "  u n d  der  K r i eg . )  Die „No- 
vice" Pflegen, wie bekannt, eine lebhafte Korrespondenz mit 
ihrer hohen Protectorin an der Newa. I n  einer dieser 
russischen Korrespondenzen begegnen w ir folgenden Stellen: 
„Der ungarische Minister TiSza fuchtelt mit dem Säbel 
in der Lust herum, er weiß nicht, haut er aus eine Mücke 
oder auf einen Glesanten los. Oesterreich w ill wieder vor 
der ganzen Welt Zeugnis seiner Undankbarkeit gegen Ruß­
land ablegen, indem es auf die Magyaren hört. Gegen­
wärtig wird die große slavische Frage gelöst. Der gegen­
wärtige Krieg wird den großen Palast wol nicht 616 zum 
Dachfirst ausbauen, ab« er wird dazu ben festen Grund 
legen. Jetzt werden die Friedensbedingungen andere sein, 
als zur Zeit der Konferenz, und die Magyaren werden sich 
damit zufrieden stellen müssen, was sie da bekommen." Bei 
der Offenherzigkeit, die dem Kabinette GortschakoffS inne­
wohnt, ist es dem Korrespondenten der „Nooice" schon voll­
kommen klar, waS morgen kommen wird. W ir dürsten 
uns nach dem Winke dieses Korrespondenten ehestens zu 
einer Wallfahrt nach Petersburg vorzubereiten haben. — 
Auch die „Nooice" befürworten eine Einverleibung voSnirnS 
und der Herzegowina mit Oesterreich. Diese Einverleibung 
sei sür die weitere Entwickelung des österreichischen Handels 
eine dringende Nvthwendigkeit. Diese Länder besitzen einen 
Kohlenreichthum, der die englische Kohle a u f  unseren Schiffen 
entbehrlich macht. Oesterreich würde durch diese «ebiet». 
«W eiterung in  Europa an «nsehen gewinnen, daS es in 
den letzten Jahren, während sich andere Staaten auf Kosten 
Oesterreichs vergrößert haben, eingedüßt hat. „Nooice" 
meinen, die Deutschen und Magyaren seien nur deshalb 
gegen diese Einverleibung, weil sie die durch eine solche Ge­
bietserweiterung irsolgende Stärkung des slavischen Ele­
mente« sürchten. Durch eine solche G-bietSerweiternng würde 
den Deutschen und Magyaren dir Macht anS den Händen 
geriffen werben, ei würde dann weniger deutsche und 
magyarische und mehr österreichische Politik geben. „ES 
sei höchste Zeit", meinen dir „Nooice", „daß dieser Um 
schwung etsolge, sonst gehe Oesterteich zugrunde." W ir 
kennen diese öster rei chi sche Politik, die „Nvvice" ins 
Leben zu rufen wünschen, sie hätte ihre Lebensader nicht am 
Donaustrande, sondern an den Usern der Newa. W ir fühlen 
kein Verlangen nach solcher Politik l

Ueber die Tivoli-Allee«
schreibt unS ein Freund unsere« Blattes folgende«: 
„Jedermann, dem an der Erhaltung unserer Pracht 
vollen Tivoli-Alleen, um die uns manche Groß 
stadt Europa'« beneiden dürfte, gelegen ist, wird 
gewiß schon oftmals mit Betrübnis die Beobachtung 
gemacht haben, daß die von der Hauptallee gegen 
Rofenbach zu fich abjweigende, in einer krummen Linie 
verlausende Allee durchaus n ich t gedeihen w ill. Die 
Bäume sind für ihre Stärke schwach bezweigt und 
belaubt, einzelne Aeste derselben find im Verdorren 
begriffen oder gar schon abgestorben, und kein Jahr 
vergeht, ohne daß nicht einer oder mehrere von den 
Bäumen uns „unbekannten Gründen« hinweggerafft 
werden; mit einem Worte, die ganze Allee kränkelt 
bedeutend. Unter normale» Umständen müßte diese 
Allee, nach der Anzahl dec Jahre zu urtheilen, dir 
fie schon besteht, ganz anders herangewachsen sein 
al« dies wirklich der Fall ist. Auch die im ver

gangenen Spätherbst ergriffenen Maßregeln, nämlich 
da« Umgraben der am Grunde des Stammes be- 
findlichen Erde, das Auflegen befferer Erde u. dgl. 
hat, wie e« fich leider zeigt, der Allee nicht aufgeholfen. 
Wo nun mag die Ursache de« immerwährenden 
Kränkeln«, de« Nichtgedeihens liegen? —• Lag«, 
Klima, Bodenbeschaffenheit u. dgl. können nicht in 
Betracht gezogen werden, da ja dir unmittelbar neben 
dieser Allee sich befindenden Kastanienbäume schon 
jahrelang des besten Wohlsein« unter denselben Um­
ständen fich erfreuen. Die Ursache muß also in 
andere Factoren gesucht werden. W ir glauben nun 
dieselbe gefunden zu haben und meinen auch, sie zu 
Nutz und Frommen de« promenierenden Publikum» 
veröffentlichen zu müffen, in der sicheren Hoffnung, 
daß man maßgebendenort» nicht zögern w ird, diese 
Angelegenheit wenigstens in Erwägung zu ziehen. Die 
Ursache des Kränkeln» dieses TheileS der Tivoli« 
Alleen liegt nämlich in der unzweckmäßigen 
A n l a g e  der Wafferabzugsgräbe«. Dieselben be« 
finden fich nämlich rechts und link« vom Wege v o r 
den Bäumen, d. H. zwischen dem Wege und den 
Bäumen. Wer nun im Frühjahre in dieser Aller pro­
meniert, kann da ein ganz eigenthümliche« Schau­
spiel beobachten. Wenn dir oberhalb der Alleen ge­
legenen Wiesen mit oft fußhohem Schnee bedeckt find, 
den die Sonnenwärme zum Schmelzen gebracht hat, 
so rieselt diese« kalte Schneewaffer au« der den 
Bäumen zugewendeten Seitenwand des Abzugsgraben« 
in oft ganz ansehnlichen Quellen dem Graben selbst 
zu; tage-, ja wochenlang fließt so da» Waffer direkt 
über die Wurzeln der Bäumchen, die eben erst zum 
Leben wiedererwachen, hinweg und bringt die feinsten 
Wurzelfasern, die so wichtig für da« Gedeihen jeder 
Pflanze find, zur Fäulnis. Kaum aber ist dir Früh- 
jahrSzeit mit ihrer großen Menge von Riederschlägen 
vorüber, so sind w ir auch schon —  nach unfern 
klimatischen Verhältnissen ist dirS wenigstens sehr 
häufig der Fall — mitten im heißen Sommer. D ie , 
Bäumchen können nun die während der übermäßigen 
FrühjahrSnäffe verfaulten Wurzelfasern nicht mehr 
in genügender Menge nachbilden, kränkeln Jahr für 
Jahr und gehen schließlich, infolge der jährlichen 
Wiederholung dieses Vorganges, gänzlich zugrunde. 
Bei jedem länger andauernden Regenwetter wird 
auf dieselbe Weise von den oberhalb der Alle« ge­
legenen, eine schiefe Ebene darstellenden Wiesen den 
Bäumen zu viel Waffer zugesührt; oftmals h-t 
man Gelegenheit zu beobachten, wie dann da« Waffer 
au« der Seitenwand de» Grabens an hundert Stellen 
gewaltsam hervorbricht und fich in den Graben 
'lürzt. Als einen Beweis der Richtigkeit unserer An- 
ficht glauben wir ansühren zu müssen, daß heuer, 
gerade an der tiefsten Stelle der Allee, wo da» 
meiste Waffer zusammenkommen muß, abermal« ein 
Bäumchen, nachdem r« im Frühjahr ganz lustig 
zu grünen begann, zugrunde gegangen ist. Kennt 
man nun die Ursache, so lassen sich auch die Folgen 
beheben. In  unserem Falle handelt e« fich darum, 
den Abzugsgraben h i n t e r  die Bäume zu verlegen, 
d. H. zwischen die Wiese und die Bäume. Da» 
Wasser würde dann, ohne an die Wurzeln der 
Bäume heranzukommen, wenigsten» größtenteils 
abgeführt werden. Bei allen ändern Alleen hat der 
Abzugsgraben auch tatsächlich diese Lage, und fie 
alle gedeihen auch vortrefflich. Allerdings würde 
diese Verlegung des Graben» einen circa l 1/, Klafter 
breiten Streifen von den beiderseits des Wege» ge­
legenen Wiesen erfordern, doch wäre dieser geringe 
Verlust an Wiesengrund in Anbetracht de» Zweckes 
gewiß zu opfern, da sonst diese Allee sicher zugrunde 
gehen muß. Nur da» Verschütten de» jetzigen Ab­
zugsgraben» und Neuherstellung desselben h i n t e r  
den Bäumen kann fie retten.

Witterung.
L a i b a c h ,  21. Ju li. 

Morgen« und tagsüber theilweise heiter, schwacher SW. 
Wärme: morgen« 7 Uhr +  17 2°, nachmittags 2 Uhr 
+  24 3° C. (1876 +  2 3  0 0 ; 1875 +  25 2« C.) Barometer 
736 38 mm. DaS gestrige TageSmittel der Wärme +  187°, 
um 0  7* unter >tm Normale.



Hausierhandel.
(Schluß.)

Für jenen Thril bei Großhandels, dem der hohe Sinn 
seiner staatlichen Aufgabe unbekannt ist, muß der Hausier. 
Handel au» in dessen letzterer Bedeutung noch immer ein 
)S werthvolle» Instrument sein, aber dir M inner, denen 
die Regierung in die HLnde gegeben ist, mögen sich nicht 
von den prahlerischen Motiven verleiten lassen in dem 
Kampfe, welcher sich zwischen Kaufmann und dem Hausierer 
entsponnen und zweifelsohne sich auch immer mehr au«, 
breiten wird, gegen das Interesse deS SesammthandelS 
Stellung zu nehmen. Was mag auch einen Großhändler 
seine staatliche Mission viel anfechten, sobald ihm da8 Besetz 
offene Hand lägt; er denkt an seinen Bortheil, überschwemmt 
ganze Gegenden mit Hausierern unh fragt wenig nach der 
Vernichtung deS stabilen Handels. Natürlich von seinem 
isolierten Standpunkte auS, als Einzelner, zumal al« An­
fänger, dem ti in erster Linie darum zu thuu sein muß, 
sich zu behaupten, kann ein solcher Vorgang nicht einmal 
mißbilligt werden, denn ein jeder nimmt seine Maßregeln 
nach Beschaffenheit der Umstände, unter denen er in Action 
tritt, und sind diese nun einem normalen Handel nicht 
günstig, so greift er zum bewährten Universalmittel

Die Beurtheilung de» Hausierhandel« vom Standpunkte 
de- Staate« trifft aber, wie gezeigt wurde, keineswegs mit 
allgemeinen mercantilischen zusammen. Der Staat kann den­
selben vielmehr die Berechtigung zur Betätigung nur unter 
gewissen Bedingungen zugestehen, während er ihm, im Falle 
als diese Bedingungen nicht vorhanden sind — wie in Ober- 
tifteuei», — jede Berechtigung aus staatlichen Gründen ent­
ziehen muß.

Die Mission deS organisch gegliederten stabilen Handels 
ist keine Illusion, und waS hier darüber gesagt worden, 
keine Dichtung, sondern eine tiefernste Wahrheit, deren 
ganze Tragweite jeder zu ermessen vermag, welcher ein 
StaatSleben begreift. Die Nothrufe unsere» Handelsstandes 
dürfen daher nicht ungehört verhallen, auch nicht, weil 
anderSwo die Verhältnisse zugunsten deS Hausierhandels 
sprechen, leicht genommen werden. 6 8  wäre jedenfalls ein 
verhängnisvoller Mißgriff, wenn der ReichSrath das staat« 
organische Interesse dem rein mercantilischen unterordnen 
nnd deshalb, weil in einigen, überhaupt in jeder ffintroitf. 
lung weit hinter dem deutschen Theil zurückgebliebenen 
slavischen Provinzen der Hausierhandel noch ein Bedürfnis 
ist, denselben daraufhin dem ganzen Reiche ausnahmslos 
alS ein solches auszwingt."

Die mitgetheilten Ansichten einer Stimme aus Ober- 
Österreich über den Hausierhandel find ohne Zweifel auS 
einer dem Haufierhandel überhaupt f e i n d l i c h  gesinnten 
Feder entsprossen. Diese Stimme constatiert im verlause 
ihrer Betrachtungen, daß d e r H a u s i e r h a n d e l  e i n  
» e r t h v o l l e S  I n s t r u m e n t  deS G r o ß h a n d e l s  
ist, das die Wünsche und Forderungen des konsumierenden 
Publikum- in den Palästen der Großstädte und in den ent 
legensten Bauernhütten des flachen Landes befriedigt, das 
die Erzeugnisse der Fabriken in die weitesten Gaue deS 
Reiches trägt. Diese Stimme auS Oberösterreich gesteht 
selbst zu, daß der Haufi-rhandel in mehreren Provinzen beS 
Reiches ein B e d ü r f n i s  ist, und es liegt nachgewiesen 
vor, daß gerade in Oberösterreich, in jener Provinz, in der 
fich e i n t  e i n z i g e  Stimme auS Handelskreisen gegen 
den Hausierhandel erhob, der Hausierhandel in Blüte steht, 
mithin auch in Ob e r ö s t e r r e i c h  ein offen aufliegendeö 
Bedürfnis ist. Die Acten über den Hausierhandel find noch 
nicht geschloffen, diese Frage wird nun, nachdem dieselbe 
in den Handelskammern Oesterreich» bereits eingehend verv 
tiliert wurde, um auch im Schöße des Ministeriums und 
Vonseite der berufenen Behörden einer umfassenden und un 
parteiischen Erwägung unterzogen werden, und auf Grund 
läge derselben werden sodann von den legislativen Sötper. 
schäften die Beschlüsse gefaßt werden. DaS Institut deS 
Hausierhandels wird einem von parteiischer Seite angeregten 
Brodneide nicht als Opfer fallen.

Augekommene Fremde
am 21. Ju li.

I »otel Stadt Wie«. Scbillinger, Koblitz, Harem», Böheirn, 
Anita, Engel, Äflte.; Wasserburg», Ministerial-veamtenS- 
gattin, und Singer, Reis., Wien. — Rizzo, Venedig. — 
Tschenck, Hptm., «örz. — Götz, Braumeister, Marburg. 
— Ämeth, Reifniz. — Schleimer, TommiS, Warschau. — 
Baron Apfalirern, Gutsbes., Kreuz. — Kavkii, L ieut, 
Laibach. — Leeb, Pforzheim. — Skaria, Postmeister, 
Krainburg.

i >»tel Elefant. Mayer, Villach. — Reiner, Singer, f l  fite., 
und Heller Tharlotte, Wien. — Dimmer. Triest. — 
Müller, Prag. — Jvancich und Marin, Schiffskapitäne, 
Lnssin. — vidic, Kfm., RubolfSwerth.

i id ttl Europa. Madame Rlonfer, Wien. — Schiavani, 
Ingenieur, Triest. — Schuster, Bergdirektor, Graz. — 
Fritfch fawmt Frau, Trifail.

Kaiser von Oesterreich. Pogainik, ffltain.
Sternwarte Reuwirth, Agent, »anifcha.
Mohre«. Munczi LajoS, «apellmeist-r, Oldenburg. — 

Seemann, Veldes. — Dobravian. Krain.
Bären. Leitmaier, d illi. — Krügel, NeferSdorf. — Rau­

scher, Buchbinder, Wien. — Sacher, LapperSdors.

Verstorbene.
D en  20. J u l i .  Anton Gregorz, Arbeiterskind, 2 I ,  

Stadtwalvstraße Nr. 2, Ruhr. -  Maria Knez, Inwohner» 
gattin, 31 I . ,  Zivilspital, Lungentuberkulose.

Morgen Sonntag den 22. Jn li

M o r g e n - R o n z e r t
der

ungar, National-Kapelle
de»

Munczi Lajos.
A nfang um IO  Uhr. "1 01

Hochachtend

Franz Ehrfeld.(370)

Wiener Börse vom 20. Juli.

Staatsfonds.
5?etj. « r a te ,  «ft.Vap. 
Mo. bto. oft. in 6 irb . 
tose eon  186* . . . .  
Boje eon  1880, ganze 
iefe  Don 1860, gSnft. 
VrLmiensch. e . 1864

Ornndent.-ObL
Siebenbürg.
Ungar»

Aotien.

f ln g le» 8 ea t . . . .  
Rrebitanitatt . . . .  
C ceefltenbent . .  . 
ts c o m r  re-Loftalt. 
Franco - Bank .  .  , 
xmbell&ant . . .  
ie tionalBent . .

8eitebtibenl.............
»Ilöld-Bahn 
»att f  ' '

Weti) ] tBere I P f a n d b r i e f e .  | «eld! war« 
68 70 Sl-Mvllllg. öft. 8»bi-l4tetit. 106-16 108-69
67*00 68— 1 bto. in 83 3 .............

10»-— 109 60 K ation . 8. *B...............
114*50 114*7>|Ung. «od.-Lrediran«.
ISS*—

»ais. Kr. 
6teet«bein 
Bübbatn. .

188*86 188*76

73 76 74*60 
76 116 76*76

71*— ! 71*86 
166*80 165*. 0 
1 * 4 — 1 8 5 -  
[680 -  685 —

,810*— 818*—

61*25] 51-75 
SO.— 80-60 

106-60 >07 
888 76 ,87 
146 -  146*60 
184— 1185 
»48 —  848-8.'

70—  70 60

Prlorltäte-Obl.
g ta n j  3 o (e l« .» a6 u  . 
O eft. Norbweftdahn . 
6 iebenb6 tge t . . . .  
k ! a a l « d a h n ..............
6  U biern  4 5 P e r ,,  

bto. 8or.«

Lose.
Jfrebit - Vole ...............
Vhtbolf« - «ose . . .

Weohs. (3Mon.)
«u gsdurg  100 M ark 
fttanff. ioo H art . . 
Hamburg „ „
Vonbon 10 P fd . S te r l .  
P a r is  100 Krane»

Münzen.
«ais. » tünz-D ncarev  
80-eranc6ftü4  . . . .  
Deutsche ReichSbank 
©Uber . . . .

88-—

98
SO

89 90 
88 ' -  

60 75 
1Ü8-— 
W—

161*96 
13 86

60 80

198
49*15

6*98 
9 87

60-80
10980

90 10 
*8 * 6
6 1 — 

188*60 
98-85

88*86 
«8 85 
90 60

161-75
18-60

60 40

183*70 
49 85

6-98 
9 88 

60*90 
109-30

Telegrafischer Kursbericht
am 21. Jnli.

Papier-Rente 62 60. — Silber-Rente 67*80. — Gold. 
Rente 74*80. — 1860er StaatS-Bnlehen 114— . — Bank 
ectien 798. — Kreditaetien 154 60. — London 123 90. — 
Silber 108*90. — ft. k. Münzdukaten 5 91. — 20-Franc» 
Stücke 9 89. — 100 Reichsmark 60 85.

Morgen Sonntag den 22. J u li im

Saftfiaufc „zur Schnatt/

Silitär-Sonjtrt
unter persönlicher Leitung de» Kapellmeisters Hin Czanski-

E in tritt 15 kr. Unfang 8 Nhr abends.
Um gütigen Zuspruch bittet achtungsvoll (368s

Maria Zierer.

K a l i n i i r i k l i t  jeder und heftigster Art 
* •  ■  ■  ■  1 » »  V~ I ■  •  beseitigt dauernd das be­

rühmte Pariser l i l t o n ,  wenn kein anderes Mittel hilftI
Flacon ä 50 kr. bei Herrn Apotheker B lree liie* -

(268) 7 - 6

S S

Ä u f Franco-Verlangen erh«it J«d«r,
cifr  welcher sich von bem Werthe bei illuftrirten 
Buche»: Dr. Äiry'4 Naturheilmethobe (90. Aufl.) 
überzeugen will, einen Xu*jo« barau» g ra t is  unb 
franco zugesandt von Lichter » Öerlags-Xnftalt in 
Lei-)ig. Rein Kranker versäume, sich ben Au-zug 

kommen |u  lassen.

H e rre n -W ä fe h e , eigenes Erzeugnis,
solideste Arbeit, bester Stoff und zu möglichst billigem Preise 

empfiehlt

C. J .  H am an n , Hauptplatz N r. 17.
Nuch wird Wäsche genau nach Maß und Wunsch an­

gefertigt und nur beflpaffende Hemden verabfolgt. (341) 8

w K ü n s t l ic h e

H Zähne und Gebisse
mit und ohne Luftdruck,

schön, naturgetreu, zweckentsprechend, werden 
nach der neuesten Methode verfertigt und, ohne 
die Wurzeln zu entfernen, schmerzlos eingesetzt.

Alle O perationen: Plombieren mit Gold 
oder anderen geeigneten Füllungen, Feilen, Rei­
nigen und Ziehen der Zähne, werden erfahrungs- 
gemäss schonend ausgeführt bei

Zahnarzt Paichel
an der H radetzkybrücke im  M a lly ’schen ■ 

w  Hause, I .  Stock. (366) 2 l

ÄeiKWiWlKSKWKMSlÄSlieWÄWSlMSKSÄSKaÄlWWlUr ÄS SÄ JW WS SÄ wl ÄÄ SwK ää W&i Ws ÄÄ ää Äi WK

Gedenktafel
über die am 24. J u l i  
1877  stattfindenden Ölei* 

tationen.
8 . geilb., Skerbec'sche Real., 

VroßbruSniz, BD. RudolsS- 
werth. — 3 geilb., Lasar'sche 
Real., Froschdors, BG. Ru- 
dolfswerth. 3.geilb., Kerne-
sche Real., (Babetjr, BG. Ru- 
dolfswerth. — 3. geilb., Ples- 
jche Real., Selo bei Hasen­
berg, 8 ®. Rudolfswerth. — 
3. geilb., Klobiar'sche Real., 
Stopii, BD. Rudolfswerth.— 
3. geilb., Gorjanz'sche Real., 
Untersuhadol, SB®. Rudolfs- 
werlh. — 3. geilb., Smol> 
nikar'sche Real., Buk, BD. 
Stein. — 2. geilb., Tauiar- 
sche Real., Podgoro, BB. Lack. 
— 1. geilb., Jlolenc’fdje Real., 
St. Ruprecht, BiL.Nassensutz.

Flaschenbier
( M ä r z e n - E x p o r t )

aus der

der G ebrier Kosler
in Leopoldsruh bei Laibach

wird in Kisten von 25 glafcfen auswärts versendet.
Bestellungen werden direkt an die Brauerei oder an Herrn 

P eter Lassnik, Handelsmann in Laibach, und an Herrn Franz 
Dolen*, Handelsmann in Krainburg, erbeten. (266) 10

owiej

Druck von Jg . v. R l e i nmaö t  & ged. »ambietg. Ver leger : D i to m a t  B a m b e r g . g iir die Redaction verantwortlich: granz M ü l l e r .


